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pi Fotobericht von Josef Spiegl für ZeitBild

Spitak, Armenien

Josef Spiegl von der Agentur «Sven Simon»
hat uns Originalaufnahmen zur Verfügung
gestellt, die er nach dem armenischen
Erdbeben in der Stadt Spitak aufgenommen hat.
Wir bringen die Bilder zusammen mit Zitaten
aus der sowjetischen Presse.

In verschiedenen Ländern wie Griechenland,

China und Japan, in denen eine
Erdbebengefahr besteht, wird ständig
Aufklärungsarbeit durchgeführt. Es gibt speziellen
Unterricht für die ganze Bevölkerung,
besonders für die Kinder. Es gibt Übungsalarme.

Überall gibt es allgemeinverständliche
Plakate. Planmässig werden die

Menschen, besonders die Schüler, daran
gewöhnt, was zu tun ist im Falle der
Gefahr Und wir? Wir haben Angst vor
der «Panik» und schweigen.

«Moskowskije nowosti», 18. 12. 88
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«Im Flughafen von Leninakan konnte man
viele Soldaten sehen, aber keine, die
Menschen aus den Ruinen gerettet haben»

«Iswestija», 15. 12. 88

Schon heute ist es klar, dass im Norden
Armeniens keine mehr als 3 bis 4 Stockwerke

hohen Häuser gebaut werden dürfen.
Aber warum ist dies erst nach dieser furchtbaren

Tragödie klar geworden?»
«Iswestija», 14. 12. 88

«Die Plünderer interessieren sich nicht nur
für Gegenstände in den zerstörten Häusern
und Läden. Sie interessieren sich besonders
für ausländische Zelte, Kleider und Medikamente.

Die unverhüllte Plünderung beginnt
im Flughafen und wird auf dem ganzen
Transportweg der Güter fortgesetzt.».

«Nedelja» 51/88

Und wieder, wie in Tschernobyl, Arsamas,
Swerdlowsk und bei anderen Katastrophen
haben wir uns überzeugen können, dass es

notwendig ist, Gruppen speziell vorbereiteter

professioneller Retter aufzustellen, die
bereit wären, exakt und mit minimalem
Risiko unter Extrembedingungen zu arbeiten

Wir sind jenen dankbar, die aus dem
Ausland kamen, um die Opfer in Armenien

zu retten. Aber wir dürfen uns nicht damit
abfinden, dass vor ihnen nicht unsere
professionellen Retter an Ort und Stelle waren.

«Moskowskije nowosti», 18. 12. 88



LIEBE LESER

Rettung durch Perestrojka

Naturgewalten nehmen auf Politik keine
Rücksicht, aber ungute Politik kann die
Wirkung blindwütiger Elemente verschlimmern.
Stellt euch die Auswirkungen für die Bewohner

von Leninakan, Kirowakan und Spitak
vor, wenn das Erdbeben vor vier Jahren
stattgefunden hätte. Würde uns die ganze
Welt trotz der ideologischen Unterschiede zu
Hilfe gekommen sein? Würden wir es

gewagt haben, das Hilfsangebot von unsern
«Klassenfeinden» anzunehmen? Und die
Perestrojka hat darüber hinaus auch
unsere Seelen gerettet. Denn diese gingen
dieses Mal nicht zum Teufel, der uns
jahrzehntelang mit der Regel versucht hat, nur ja
nicht unsere schmutzige Wäsche in der
Öffentlichkeit zu waschen.

Jeder neue Tag bringt Rettung den Seelen
jener, die in der Stagnation nicht anders
steckengeblieben sind als das System des
Kommandierens und Administrierens selbst.
Wir lesen mehr, wir reisen mehr, wir denken
mehr, und wir leisten mehr. Und wer von
der Perestrojka ein Wunder erwartet, hat
sogar dieses. Denn kurz vor dem Anbruch
des neuen Jahres vernehmen wir Worte, die

noch vor ganz wenigen Jahren unvorstellbar
waren:

• Wir bekennen uns zum Grundsatz der
Freiheit unserer Wahl.

• Wir verzichten darauf, uns mit unsern
Werten abzuschliessen, denn das bedeutet
kulturelle Verarmung.

• Wir müssen danach streben, die gesamt-
menschheitlichen Ideale den auseinanderstrebenden

Tendenzen überzuordnen.

• Unsere neuen Gesetzentwürfe schlagen
zusätzliche Garantien vor, um jede Form
von Verfolgung aus politischen oder
religiösen Gründen auszuschliessen.

• Wir sind der Auffassung, dass die
Rechtsprechung des Internationalen Gerichtshofs
im Haag bezüglich der Anwendung von
Menschenrechtsvereinbarungen für alle
Staaten verbindlich werden soll.

Das waren die Worte von Michael Gorbatschow

vor der UNO.

Vitali Tretjakow in den «Moscow News»,
Moskau, 1. 1.1989

In dieser rubrizierten Form rede ich Sie

jeweils auf Seite 3 seit einem genauen halben
Jahr an, und zuvor hatte ich mich unter dem
Titel «Unsere Meinung» ähnlich geäussert.
Tatsächlich übersteigt die Ähnlichkeit meiner

Äusserungen eigentlich meine ursprüngliche

Absicht, wenigstens thematisch. Denn
mit ein paar Ausnahmen, die wirklich nur
die Regel bestätigen, habe ich mein Billett
immer der einen und gleichen Thematik
gewidmet, der Perestrojka. Was ich von
Nummer zu Nummer eben sagen wollte,
hatte einfach fast immer damit zu tun.

Höchste Zeit, in der ersten Nummer eines
neuen Jahres von etwas anderem zu reden,
ja? Aber nein, für heute wird nichts daraus.
Denn bei meinem geistigen Rückblick fällt
mir auf, dass ich bei meinen vielen
Perestrojka-Reflexionen ein ganz wichtiges
Motiv noch nicht erwähnt habe, vielleicht
deswegen, weil es so unmerklich gewachsen
ist, ohne die Aktualität je geprägt zu haben.
Ich meine die begriffliche Annäherung
zwischen den Systemen, den geistigen Brückenschlag

der Semantik. Das reicht von den

grossen, und nach wie vor überaus debattierbaren

Begriffen wie Demokratie, Pluralismus

oder Frieden bis zu den platten
Gegenständlichkeiten. Wie zum Beispiel «Pass» im
Sinne von Reisepass.

Die Polen können von diesem neuen Jahr an
einen Reisepass erhalten, der zwei Jahre
lang im In- und Ausland gültig ist und bis
auf die Bezahlung von 20 000 Zloty (zum
Wert siehe «Sozialindikation für Polen, Seite

4) an keine Bedingung geknüpft ist. Eine
kleine Meldung gewiss, aber sie reisst auf
ihre Art eine kleine Sprachbarriere nieder
(nach ungarischem Vorbild, wo in der Praxis
bereits eine ähnliche Regelung besteht).
Denn zuvor bedeutete das Wort «Pass» dort
- in der Sowjetunion und in Osteuropa -
etwas anderes als hier: Im Normalfall einen
Personalausweis zum Inlandsgebrauch, und
im Ausnahmefall ein Dokument, das zu
einer einmaligen Auslandreise berechtigte,
von Fall zu Fall beantragt, begründet und
genehmigt. Ein Pass hier und ein Pass dort,
das waren ganz einfach und konkret zwei
verschiedene Dinge. Nunmehr können wir
und die Polen mit dem gleichen Wort auch
die gleiche Sache meinen.

Mit «Genossenschaft» oder «Gewerkschaft»
oder «Partei» wird es schon schwieriger,
und mit der «Demokratie» (die zudem nicht
nur ost-westlich eine interpretierbare Sache
ist) wird es ganz schwierig. Aber im beidseitigen

Gebrauch der Worte wird die Gemeinsamkeit

immer grösser, und das ist als

Gesamtvorgang vielleicht wichtiger als die
«Meilensteine» von Resolutionen und
Verträgen. Christian Brügger
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